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Buch

in den 1850er Jahren war der Schotte Hamish Gordon aus seiner Hei-
mat ausgewandert, um im fernen Australien sein Glück zu suchen. in den 
Goldminen Victorias machte er ein kleines Vermögen, und schließlich 
gelangte er an ein prachtvolles Anwesen im osten Australiens, das er 

» Wallangon« nannte. 
Mehr als ein Jahrhundert später hofft seine Urenkelin Sarah Gordon 
 darauf, endlich die Farm der Familie zu übernehmen. doch Sarahs Groß-
vater überantwortet dem attraktiven cowboy Anthony carrington die 
leitung von »Wallangon«. Sarah ist zutiefst enttäuscht und verlässt das 
weite land, um in Sydney neue berufliche Wege zu gehen. Sie ist erfolg-
reich – doch die lichter der Großstadt verblassen jedes Mal, wenn sie an 
ihre Heimat denkt und an den Mann, dem immer noch ihr Herz gehört …

Autorin

Nicole Alexander wuchs auf der Farm ihrer Familie 700 Kilometer nord-
westlich von Sydney auf. Ganz klassisch wurde sie zunächst per Fernschule 
unterrichtet. Später besuchte sie ein internat in Sydney, studierte litera-
turwissenschaft und arbeitete einige Jahre im Marketing, u. a. in Singapur, 

bevor sie sich dem Schreiben zuwandte.
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Teil I
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Herbst 1982

West Wan gal lon Farm
Im Nord wes ten von New South Wales

Sa rah stand still in der Kü che, wäh rend ihre Mut ter die glü hend 
hei ßen Sco nes aus dem Back ofen hol te, sie in ein Küchen hand-
tuch ein schlug und ne ben dem Spül be cken ab küh len ließ.

»Mar me la de.«
Ge hor sam ging Sa rah in die gro ße Spei se kam mer, wo ne ben 

den Pa ke ten mit Tro cken früch ten und gla cier ten Kir schen die 
Blech do se mit der Erd beer mar me la de stand. Ihre Mut ter war 
heu te früh be son ders wort karg. Sie hat te sich kaum über die 
lär men den Ka ka dus im nach Zit ro ne duf ten den Eu ka lyp tus vor 
dem Kü chen fens ter be klagt, ob wohl sie ge ra de da bei wa ren, alle 
Blät ter vom Baum zu fe gen. Sa rah mach te sich im Geis te  eine 
No tiz, das Cha os vor der Dun kel heit noch zu be sei ti gen, be-
vor ihre Mut ter frag te, wa rum sie die se Pfl icht noch nicht er-
le digt hät te. In der Kram schub la de, die al les von Schnee be sen 
bis hin zu Schrau ben zie hern ent hielt, lag auch der Do sen öff-
ner.  In ner halb we ni ger Se kun den hat te Sa rah die Mar me la de 
in  eine klei ne Por zel lan scha le um ge füllt und stell te sie mit ten 
auf den Tisch mit der hell grü nen Re so pal plat te.

»Sah ne.«
»Mensch, Mum …«
»Ja?«
Sa rah hat te ei gent lich sa gen wol len, dass sie sich über ein ge-

le gent li ches Bit te freu en wür de, aber als sie die tie fen Fal ten auf 
der Stirn ih rer Mut ter sah, be sann sie sich  eines Bes se ren. »Die 
Sco nes rie chen köst lich«, be en de te sie ih ren Satz und nahm 
die frisch ge schla ge ne Sah ne aus dem Kühl schrank. In die sem 
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Mo ment schwang das hin te re Tor mit lau tem Klir ren auf. Sa-
rah ent spann te sich, als sie ih ren Va ter und ih ren Bru der den 
Weg he rauf kom men hör te. Be vor sie die Kü che be tra ten, zo gen 
sie ihre Reit stie fel aus und wu schen sich die Hän de. Es roch 
scharf nach Schaf mist und nach der la no lin rei chen Wol le. Die 
Män ner hat ten seit dem Mor gen grau en die Bö cke klas si fi  ziert, 
um zu ent schei den, wel che zur Zucht nach Wan gal lons stren-
gen Woll stan dards ge eig net wa ren und wel che ver kauft wer den 
soll ten.

»War te zu erst auf die Män ner, Sa rah.«
Sa rah war ans War ten ge wöhnt. War ten da rauf, den Tisch zu 

de cken, war ten, bis das Was ser koch te, war ten, bis ihr Va ter sei-
ne Ar beits stie fel aus ge zo gen und sei ne Hän de ge wa schen hat-
te, war ten, bis er an fi ng zu es sen. Selbst Came ron, der nur ein 
paar Jah re äl ter war als sie, aß vor ihr. So lan ge Sa rah zu rück-
den ken konn te, hat te ihre Mut ter da rauf ge ach tet, dass sie bei 
je der Mahl zeit als Letz te be gann. Auf ihr Zei chen hin,  einen 
fl üch ti gen Blick in die Rich tung ih rer Toch ter, setz te Sa rah sich 
schließ lich an den Tisch. Und selbst heu te noch, mit sech zehn, 
kam sie ge gen die se Ge wohn heit nicht an.

»Sco nes, hey, Mum, das esse ich am liebs ten.« Came ron 
strahl te. Er gab Mar me la de und Sah ne auf ein damp fen des 
Bröt chen und stopf te es sich ganz in den Mund. Sue lä chel te 
und wu schel te ihm durch die Haa re. Dann schenk te sie ihm 
Tee ein. Sie stell te die blaue Tee kan ne di rekt vor Ro nald, der 
sich seuf zend selbst be dien te.

»Das weiß ich doch, Lieb ling.«
»Isst du nichts, Sa rah?«
»Doch, na tür lich, Dad.« Sa rah lä chel te ver stoh len und 

schenk te sich Tee ein. Nach dem Es sen durf te sie mit den Män-
nern nach drau ßen ge hen. Sie hat te zwar nichts da ge gen, im 
Haus zu sein, aber Ko chen in te res sier te sie ei gent lich nicht. 
Für ein Kind war es in Ord nung, denn Ge bäck, Ku chen und 
Süß spei sen wa ren Sues Spe zi a li tät. Die an de ren Ge rich te wa-
ren we ni ger ver lo ckend, und für ge wöhn lich gab es min des tens 
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drei mal in der Wo che Ein topf. Al les, was kei ne Tro cken früch-
te, Scho ko la de oder Mehl er for der te, ver koch te sie zu Brei.

Sa rah nahm sich noch ein Scone und war te te auf die üb li che 
Be mer kung ih rer Mut ter.

»Lass lie ber den Män nern noch wel che üb rig, Sa rah. Sie 
brau chen sie mehr als du.«

Sa rah lä chel te ih ren Bru der an, der sich ge ra de ein wei te res 
Scone in den Mund stopf te und ihr zu zwin ker te.

»Soll ich dir noch wel che ein pa cken, Came ron?«
»Nein.« Er lehn te sich be quem auf sei nem Stuhl zu rück und 

klopf te sich den Bauch. »Dan ke, Schwes ter. Ich glau be, ich 
habe ge nug.«

»Wir trei ben die Scha fe von der Stra ßen wei de auf die gro ße 
ge ro de te Flä che. Da nach habt ihr bei den den Nach mit tag frei«, 
sag te Ro nald zwi schen zwei Schlu cken schwar zem Tee.

Sa rah strahl te. Sie konn te es kaum er war ten, in den Busch 
zu kom men.

»Ich muss heu te Nach mit tag zu eu rem Groß va ter«, fuhr Ro-
nald fort. »Er hat mir ge ra de mit ge teilt, dass ein neu er Cow boy 
nach Wan gal lon kommt.«

»Wann?«, frag ten Sa rah und Came ron wie aus  einem Mund 
und rich te ten sich in te res siert auf.

»Mor gen. Ich soll ihn in der Stadt ab ho len.«
»Das ist aber kurz fris tig«, stell te Came ron fest. »Wo her 

kommt er?«
»Wie ist er denn so?«, frag te Sa rah.
Ro nald grins te und zog sei ne bu schi gen Au gen brau en hoch. 

»Na, ihr seid aber neu gie rig. Das wer det ihr schon noch recht-
zei tig er fah ren.«

Sue hüs tel te, wo bei sie sich ge ziert die Hand vor den Mund 
hielt. »Nun, ich hof fe, der jun ge Mann kommt aus  einer gu ten 
Fa mi lie. Ich will hier kein Ge sin del ums Haus.«

Ro nald fuhr sich mit sei ner brei ten Hand über die schüt te-
ren Haa re auf sei nem Kopf. »Ich glau be nicht, dass mein Va ter 
 Ge sin del ein stellt, wie du es aus drückst, Susan«, braus te er auf. 



10

Er ver tilg te ein wei te res Scone, dann schob er den Stuhl zu rück. 
»Und da du dich sel ten au ßer halb des hin te ren Tors auf hältst, 
wer den dich un se re Per so nal ent schei dun gen kaum be rüh ren.«

Sue stell te ihre Tee tas se ent schlos sen auf den hell ro sa Un ter-
tel ler. »Came ron, bist du so lieb und hilfst mir vor dem Mit tag-
es sen noch im Gar ten?«

»Er kann nicht, Sue, wir mus tern Scha fe aus.«
»Und was ist nach dem Mit tag es sen?«
»Nun, ich …« Came ron zö ger te.
Sa rah wuss te, dass ihr Bru der sich auf sei nen frei en Nach mit-

tag freu te. Dann konn te er sich end lich mal wie der zum Bach 
ver zie hen, um zu an geln und  eine von den selbst ge dreh ten 
Ziga ret ten rau chen, die er sich seit Kur zem an ge wöhnt hat te.

»Ich habe ge sagt, er kön ne den Nach mit tag frei ha ben. 
Kommt, ihr bei den«, be fahl Ro nald und er hob sich so schnell, 
dass der Stuhl über die ab ge tre te nen Vin yl-Flie sen schab te.

Mar me la de und Sah ne ver misch ten sich zu  einem fes ten Kloß 
in Sa rahs Ma gen. Es war im mer das sel be. Ihre El tern konn ten 
sich über die kleins ten Klei nig kei ten strei ten, aber meis tens 
ging es um Came ron. Na tür lich setz ten sie bei de gro ße Hoff-
nun gen in ihn. Als Äl tes ter war sein Le ben vor ge zeich net, und 
Sa rah wuss te, dass es Came ron so ge fi el.

»Kommst du?«
Came ron zog sie an ih ren Zöp fen und riss sie aus ih ren Tag-

träu men. Er blick te sie auf for dernd an. Ihr Va ter hat te die Hin-
ter tür schon hin ter sich zu ge schla gen, und ihre Mut ter räum te 
das Ge schirr in das Spül be cken.

»Ja, geht nur. Ihr braucht mir nicht beim Auf räu men zu hel-
fen«, rief ihre Mut ter ih nen nach. »Drau ßen ist es ja auch viel 
in te res san ter als im Haus mit eu rer lang wei li gen Mut ter.«

Sa rah griff sich rasch noch ein Scone, wäh rend ihre Mut-
ter mit Gum mi hand schu hen an den Hän den das schmut zi ge 
Ge schirr ins Spül was ser tauch te. Schaum und creme far be nes 
 Spül was ser spritz ten über den Rand des Be ckens.

Ei nen win zi gen Mo ment lang über leg te Sa rah, ob sie blei-
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ben und hel fen soll te, aber dann be schloss sie, ih rem Bru der 
und ih rem Va ter zu den Stäl len zu fol gen. Sie summ te Mi cha el 
Jack sons Thril ler vor sich hin. »Wie mag er wohl sein?«, frag te 
sie ih ren Bru der, als sie die bei den Män ner end lich ein geholt 
hat te.

»Wer?«, frag te Came ron. »Und kannst du bit te et was an de res 
sin gen? Du zer störst die ses Al bum, seit es auf dem Markt ist.«

»Der Cow boy, du Blöd mann«, ant wor te te Sa rah und pass te 
ihre Schrit te de nen ih res Bru ders an. »Wie wäre es mit  Physi cal?« 
Sie sang die ers ten Zei len. »Du weißt schon, Oli via New ton-
John.«

Came ron schüt tel te ir ri tiert den Kopf. »Wie üb lich: zwei 
Arme, Bei ne. Dad, kannst du ihr nicht sa gen, sie soll auf hören?«

Ihr Va ter war schon in den Stall ge tre ten, um die Pfer de he-
raus zu ho len. Kürz lich war ein Dach blech vom Wind ab ge ho ben 
wor den, und ein Licht strahl fi el hin durch. Sa rah war fas zi niert 
von den Licht spie len auf dem mit Stroh be streu ten Bo den. Ein 
zar tes Spin nen netz schim mer te in der Son ne. Wenn sie  eine 
Ka me ra besitzen würde, hät te sie jetzt ein Foto ge macht.

»Ich dach te, Groß va ter sei der Mei nung, dass Cow boys über-
fl üs sig sei en«, sag te Came ron und er griff die Zü gel sei nes Pferds.

»Ja, das hat er ge sagt. Wir hat ten seit etwa fünf zehn Jah ren 
kei ne Cow boys mehr auf der Farm, weil euer Groß va ter es leid 
war, sie stän dig an zu ler nen. Er mein te, man fän de kaum  einen 
fä hi gen Mann mit ge sun dem Men schen ver stand, der auch zur 
Fa mi lie pas sen wür de.«

Ro nald führ te sei ne und Sa rahs Stu ten aus dem Stall und 
band die bei den ne ben Came rons Pferd an dem al ten Holz pfos-
ten fest, an den vor Jah ren ohne Wei te res zehn Pfer de ne ben ei-
nan der ge passt hat ten. »Und in der Ver gan gen heit konn te man 
die meis ten Män ner höchs tens als Gärt ner be schäf ti gen …«

»Da wird Mum sich aber freu en«, un ter brach Sa rah ihn, aber 
ihr fi el auf, dass die dun kel blau en Au gen ih res Va ters nicht 
strahl ten.

»Oder als Ge le gen heits ar bei ter«, fuhr Ro nald fort. »Es sei 



denn, die ses Mal ist es an ders. Aber ich sehe ei gent lich nicht, 
dass er bleibt.«

»Na ja, viel leicht fi n det Groß va ter ein fach, dass in Wan gal-
lon jün ge re Ar bei ter ge braucht wer den«, füg te Came ron hin-
zu. Er hoff te da rauf, dass der neue Cow boy ein gu ter Typ war, 
dem es auch nichts aus mach te, mit Sa rah zu sam men zu ar bei ten. 
Wenn sei ne sech zehn jäh ri ge Schwes ter et was tun woll te, konn-
te nichts und nie mand sie da von ab hal ten.

Ro nald leg te sei ner Stu te die Sat tel de cke auf und schürz te 
nach denk lich die Lip pen. »Wir wer den bald wis sen, wie er so 
ist, Sohn.« Er er griff den Sat tel.

»Hey, Dad, krie ge ich zum Ge burts tag  einen Fo to ap pa rat?«
Ro nald zog den Sat tel gurt fest. Was woll te das Mäd chen mit 

 einem Fo to ap pa rat? Aber  eine neue Ka me ra konn te nichts 
scha den. Die letz te war ihm auf der Rin der wei de he run ter ge-
fal len und ka putt ge gan gen, als er die Bul len fo to gra fi ert hat te. 
»Wenn du dir  einen wünschst.«

Ei gent lich hät te sie lie ber  eine Ray-Ban-Son nen bril le, vi o-
let te Steg ho sen und eis blau en Lid schat ten ge habt. Aber  eine 
Ka me ra wäre auch nicht übel. »Dan ke, Dad.«
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Herbst, 1854

Die schot ti schen High lands

Hamish Gor don mus ter te die Ge stalt, die auf dem dün nen 
Stroh la ger lag. Ein bei ßen der Ge ruch stieg von der schweiß-
ge tränk ten Bett statt auf. Seit Ta gen hat te sei ne ge lieb te Mary 
jetzt schon be we gungs los da ge le gen, nichts ge ges sen, nicht ge-
spro chen. Sie schien den Licht strahl zu fi  xie ren, der durch das 
Stroh dach der klei nen Hüt te fi el. Er knie te sich ne ben sie und 
goss Was ser aus  einem Le der beu tel über ihre auf ge sprun ge nen 
Lip pen. Die küh le Flüs sig keit tröp fel te über ihr Kinn. Das Fie-
ber war end lich ge bro chen – sie wür de über le ben.

Ein küh ler Wind stoß brach te Kräu ter ge ruch mit sich, den 
Duft der letz ten Herbst pfl an zen vor dem Win ter. In der Ver gan-
gen heit hat te er sich über sol che Ge rü che im mer ge freut, aber 
jetzt er in ner ten sie ihn nur an die trü ben Tage, die vor ihm la-
gen. Mit  einem letz ten Blick auf die jun ge Frau, von der er ein-
mal ge hofft hat te, sie wür de sei ne Braut wer den, ver ließ Hamish 
die Hüt te. Er ging hi nun ter zum See, durch das wo gen de grü ne 
Gras und das rote Hei de kraut, und die Soh len sei ner Le der stie-
fel be rühr ten die Schol le, die sich von sei ner Fa mi lie so leicht 
be ar bei ten ließ. 

Am Ufer des Lochs zog er Hemd und Kilt aus und wa te te bis 
zur Tail le in das eis kal te Was ser. Er be spritz te sich mit der kal-
ten Flüs sig keit, als ob er sich da durch von Ma rys Ver rat rei ni-
gen kön ne. Aber er wuss te, dass er an die sem Ort, an dem er in 
den letz ten sieb zehn Jah ren zu Hau se ge we sen war, nicht mehr 
blei ben konn te. Frü her ein mal hät te er es er tra gen kön nen, 
auch wenn kürz lich erst sei ne Mut ter ge stor ben war. Aber jetzt 
brann te der schreck li che Schmerz von Ma rys Ta ten in sei ner 
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Brust, und er wuss te, er wür de nicht nach las sen, wenn er hier-
blie be.

Mary of Clanr anald war ihm erst vor zwei Mo na ten noch wie 
ein Son nen strahl im tiefs ten Ne bel er schie nen. Ihre Stim me 
er in ner te Hamish an das Plät schern  eines lieb li chen Bachs, und 
sie war  eine Frau, die je der be wun der te; hübsch, stark und an-
spruchs los. Hamish hat te noch nie et was so Wun der vol les ge-
se hen. Ihre feu er rot glän zen den Haa re, ihre vol len ro si gen Lip-
pen, ihre kräf ti gen Fin ger, die sich mit sei nen ver schlan gen.

Hamish wisch te sich die Trä nen aus den Au gen. Er wäre für 
sie ge stor ben. In der Hüt te schlang er sich den Was ser beu tel 
und  eine De cke über die Schul ter sei ner di cken, wol le nen Tu-
ni ka, dann steck te er sein Mes ser in sei nen Kilt und nahm  eine 
klei ne Por ti on tro cke nes Ha fer mehl aus ih ren kost ba ren Vor-
rä ten. Heu te Mor gen stieg dich ter Ne bel vom Loch auf, und er 
woll te schon über den Hü gel sein, be vor er ihre stroh ge deck te 
Hüt te er reich te. Drau ßen trat ihm sein Va ter in den Weg.

»Du bist jetzt also für mich ver lo ren, Jun ge.«
Hamish rich te te die Le der gur te über sei ner brei ten Brust und 

mus ter te den Mann mit den dun kel blau en Au gen, der nun 
durch sein Ver hal ten kei ne Ähn lich keit mehr mit dem Va ter 
sei ner Kind heit auf wies.

»Ver gisst du nicht die To ten? Was ist mit dei nen klei nen 
Schwes tern?«, dräng te sein Va ter.

»Sie sind ge gan gen, Va ter, und kom men nicht zu rück«, ant-
wor te te Hamish barsch. Er dräng te sich an ihm vor bei, um die 
Hüt te, in der er ge bo ren wor den war, zum letz ten Mal zu ver-
las sen.

»Und was er war test du? Dass dei ne Ma und dei ne klei nen 
Schwes tern nicht wis sen, dass du sie ver las sen hast? Sie wis sen 
es, Jun ge.«

Hamish hör te den keu chen den Atem sei nes Va ters, der hin-
ter ihm den Hü gel hi naufl  ief. »Ja, und sie wis sen auch, was für 
ein Va ter du ge we sen bist.«

Schwei gen ant wor te te ihm.
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Hamish dach te an die kur ze Er ho lungs pau se, die der Som mer 
ih nen ge währt hat te, be vor der Win ter kam. Bald schon wür-
den die rest li chen Be woh ner der Hüt te die Kuh für den Win-
ter he rein ho len. Sie wür den ihre dürf ti ge Be hau sung mit ih rem 
wert volls ten Be sitz tei len und die kal ten Tage mit der Mist ga-
bel in der Hand ver brin gen, um die Kuh fl a den vom dre cki gen 
Bo den ab zu krat zen und nach drau ßen auf die Wie se zu wer fen.

»Vie le un se rer Nach barn sind ge blie ben.«
Ab rupt blieb Hamish ste hen und dreh te sich um. Der Blick 

sei nes Va ters war fest und zeig te kei ne Reue. Er dach te da ran, 
wie er ihn als Kind in sei ne star ken Arme ge schlos sen hat te. 
Die har ten rot gol de nen Bart stop peln des Va ters hat ten auf sei-
ner Wan ge ge kratzt. Es war al les zu spät. Das eis kal te Was ser 
des Sees schien sich in sei nem Ma gen ge sam melt zu ha ben. »Ja, 
und vie le wa ren ge zwun gen, sich als Ta ge löh ner an der Küs te zu 
ver din gen. Ich habe die Ge schich ten ge hört, Va ter, wie sie dort 
dürf tig von Fisch und Ge mü se an bau ihr Le ben fris ten, auf klei-
nen Hö fen, die viel zu viel Pacht kos ten, mit dem Hun ger als 
stän di gem Be glei ter. Ich habe kei nen Sinn für sol che Din ge.«

»Du willst also lie ber Vieh trei ber sein?«, er wi der te sein Va ter 
spöt tisch. »Hast du mir denn nie zu ge hört?«

Hamish frag te sich, ob sein Va ter ernst haft glaub te, er wür de 
nur von zu Hau se weg ge hen, um  eine an de re Ar beit zu fi n den. 
»Was, um die groß zü gi ge Sum me von  einem Schil ling am Tag zu 
er hal ten und Vieh nach Eng land zu trei ben, das die Eng län der 
in Fal kirk er wor ben ha ben?«, hat te Hamish ge spot tet.

»Ja, und sie wür den dir nicht trau en, Jun ge. Du bist ein High-
lan der. Sie wür den dich we gen Dieb stahl in Ei sen le gen, ob du 
nun ver ant wort lich bist oder nicht.« Sein Va ter pack te ihn mit 
sei nen ab ge ar bei te ten Hän den an den Schul tern. »Ich weiß, 
dass du trau erst, Jun ge, aber lass dir Zeit.«

Hamish schüt tel te ihn ab. »Ich kann dir nicht ver zei hen«, 
sag te er grob. Wut schoss durch sei nen Kör per und ver lang te 
nach Ra che. Er muss te ge hen, be vor er aus Wut noch Din ge tat, 
die er letzt end lich be reu en wür de. Er dreh te sei nem Va ter den 



Rü cken zu. Ein Ab schied stand ihm noch be vor. Ganz gleich, 
wie er die Rol le sei nes jün ge ren Bru ders bei dem Ver rat an ihm 
sah, er muss te den Jun gen noch ein mal se hen. Hamish dach te 
an die we ni gen Jah re, die sie zu sam men ver bracht hat ten. Da-
ran, dass der klei ne Char lie je den Win ter krank war. An sei ne 
Nei gung, sich zu ver ir ren, weil er nicht auf Rat schlä ge hör te. 
Am bes ten war es, den Jun gen hierzulas sen, au ßer dem mach-
te Hamish sich so wie so kei ne Ge dan ken mehr um an de re. Er 
wisch te sich die Trä nen aus den Au gen und ging.

Das spär li che Herbst gras knis ter te un ter sei nen Fü ßen. Bei-
na he hat te er den Gip fel des Hü gels schon er reicht, als auf ein-
mal Char lie vor ihm auf tauch te, das Ge sicht trä nen ü ber strömt.

»Ich kom me mit.« Char lie blick te zum Va ter he run ter, der 
be reits wie der auf die Hüt te zu ging.

»Nein, Jun ge.« Hamish ver such te, sei ne Wut zu zü geln.
»Doch.« Char lie wisch te sich die Trä nen von den Wan gen. 

»Bit te.«
»Es wird kei ne leich te Rei se wer den. Ich habe kei ne Ah nung, 

wo ich hin will. Viel leicht ver las se ich ja über haupt das Land. 
Leb wohl, Jun ge, und pass gut auf dich auf.« Hamish rück te 
er neut sei ne we ni gen Hab se lig kei ten zu recht und ging wei ter 
berg auf, den Tram pel pfad ent lang, in den dich ter wer den den 
Ne bel hi nein. Nur noch ein mal blick te er sich um. Die Ge-
stalt sei nes Va ters war nicht mehr zu se hen, als wei ße Ne bel-
schwa den ins Tal zo gen und die Hüt te vor sei nem Blick ver-
bar gen. Char lie je doch folg te ihm im mer noch in vor sich ti gem 
Ab stand.

»Lass mich ge hen, Char lie«, rief er. Der Ne bel wür de den 
Jun gen be stimmt zwin gen, ins Tal zu rück zu ge hen. Aber nur 
Char lies ste ti ge Schrit te wa ren die Ant wort. Hamish brumm te 
und be schleu nig te sein Tem po.
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Früh ling, 1982

Wan gal lon Sta ti on
Im Nord wes ten von New South Wales

»Das sind mei ne Kin der Sa rah und Came ron.«
Sie wa ren früh aus ge rit ten, weil sie wuss ten, dass ihr Va ter bald 

mit dem neu en Cow boy auf tau chen wür de. Sie kürz ten den Weg 
über die Wei de ab und ka men ge ra de am Grenz tor an, als der 
Toyota an hielt und ein gro ßer Typ das Tor öff ne te. Sie trie ben 
ihre Pfer de an, bis sie nur noch ein paar Me ter ent fernt wa ren 
und  Sa rah die dun kel brau nen Au gen des Cow boys se hen konn-
te. Un will kür lich muss te sie an Scho ko la den ku chen den ken, und 
plötz lich ver le gen zog sie ih ren Aku bra tie fer ins Ge sicht.

Came ron schwang läs sig sein Bein über den Sat tel knopf und 
hielt kurz inne, be vor er he run ter rutsch te. »Hal lo.«

»Du bist be stimmt Came ron. Ich bin Anth ony.« Sie schüt tel-
ten sich die Hän de.

Sa rah hat te be reits den Fuß aus dem Steig bü gel ge nom men, 
um ab zu stei gen, über leg te es sich aber dann an ders. Manch mal 
ließ Os car sie nicht mehr auf stei gen. Der blö de Kerl war te te, 
bis sie  eine Stie fel spitze im Steig bü gel hat te, und trot te te dann 
weg, so  dass sie hin ter her hop sen muss te, bis sie ent we der auf-
sprin gen konn te, oder er be schloss, ste hen  zu  blei ben. Da sie 
ihre Wür de nicht ver lie ren woll te, blieb sie also auf dem Pferd 
sit zen und be trach te te den neu en Cow boy le dig lich aus gie big. 
Anthony und ihr Bru der wa ren etwa gleich groß und schlak-
sig, und sie hat ten bei de  einen mut wil li gen Aus druck in ih ren 
ge bräun ten Ge sich tern. Wäh rend je doch Came rons hell brau ne 
Haa re von der Son ne ge bleicht wa ren, wa ren Anth onys Haa re 
von   einem glän zen den Rost braun.
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»Und das ist mei ne Schwes ter Sa rah.« Came ron schlug 
Anth ony auf den Rü cken. »Sie ist auf der Su che nach  einem 
Ehe mann. Du weißt schon, gute Fa mi lie, Busch-Erbe, recht ge-
schickt.«

»Came ron!« Sa rah zog ih ren Hut vom Kopf, lenk te ihr Pferd 
zu ih rem Bru der und schlug mit dem Hut auf ihn ein. In die-
sem Mo ment bra chen zwei Ko oka bur ras in Ge läch ter aus. Blöd-
mann, dach te sie. Viel leicht wäre sie bes ser dran ge we sen, wenn 
Os car sie in den Son nen un ter gang ge schleppt hät te. Der Lärm, 
den die bei den Vö gel mach ten, hall te durch die Mor gen luft.

»Viel Tem pe ra ment hat sie auch.« Came ron lach te. Er 
schwang sich auf sein Pferd. »Ach ja, und sie singt ger ne, am 
liebs ten Mi cha el Jack son.« Läs sig zog er an den Zü geln und 
trot te te in Rich tung ih rer Farm.

»Freut mich, dich ken nen ge lernt zu ha ben«, sag te Sa rah und 
setz te sich den Hut wie der auf. Zu Hau se wür de sie Came rons 
Spring steen-Kas set te ver ste cken.

»Eben so.« Anth ony tipp te an die Krem pe sei nes Huts. Sa-
rah fi el auf, dass  eine klei ne Del le zu rück blieb. Ent we der war er 
so höfl  ich, dass er sich stän dig dort hin fass te, oder aber er hat te 
den Hut wäh rend der Som mer mo na te häu fi g ab ge setzt und auf 
den Tisch ge legt. Sa rah zö ger te. Mit den Fin gern fuhr sie durch 
die zer zaus te Mäh ne ih res kas ta ni en brau nen Wal lachs. Als ob 
sie ihre Un ent schlos sen heit spü ren wür den, hör ten die Ko oka-
bur ras auf zu la chen. Im Ge büsch knis ter te es. »Und, ist dei ne 
Fa mi lie aus dem Busch?«, spru del te sie her vor. Er hat te lan ge 
Bei ne, und sein Hemd war von  einem ver bli che nen Blau.

»The Mon aro. Un ten im Sü den.« Er lä chel te. »Ich bin der 
jün ge re Bru der. Die Farm ist nicht groß ge nug für uns bei de.«

»Wie lan ge wirst du für uns ar bei ten?« In sei nen brau nen 
 Au gen war  eine leich te Spur von Blau.

»Ver suchst du etwa jetzt schon, mich los zu wer den? Mir ge fällt 
das Kli ma hier; es ist schön grün und reg net re gel mä ßig und so.«

Sei ne Au gen wa ren so dun kel und un ge heu er tief grün dig. Er 
war  einen Schritt nä her ge tre ten und stand jetzt so dicht vor 
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ihr, dass sie die halb mond för mi ge Nar be, die wie ein Frag gezei-
chen aus lief, an sei nem Wan gen kno chen er ken nen konn te. Sa-
rah über fi el auf ein mal das Ver lan gen, mit dem Zei ge fi n ger den 
Um riss nach zu zeich nen, der et was hel ler als die um ge ben de 
Haut war. Er hat te ein mar kan tes, männ li ches Ge sicht.

»Kommt ihr bei den, ihr habt euch jetzt ge nug be schnup pert.«
Ihr Va ter ließ den Mo tor an und kur bel te das Sei ten fens ter 

hoch.
»Ich gehe dann mal bes ser«, sag te Anth ony, rühr te sich aber 

nicht. Sie sah süß aus.
»Ja. Ich hof fe, es ge fällt dir hier, Anth ony.« Sa rah wen de te 

ihr Pferd. Schnel ler als sonst ritt sie da von. Sie frag te sich, ob er 
ihr wohl nach sah, wag te aber nicht, sich um zu se hen.

»Und, will ir gend je mand mich über un se ren neu en An ge stell-
ten in Kennt nis set zen?«, frag te Sue beim Abend es sen, als sie 
alle um den Kü chen tisch ver sam melt wa ren.

Sa rah und ihr Bru der kau ten auf ih rem Steak mit Sa lat he-
rum. Sie wa ren schon zu oft we gen Spre chens mit vol lem Mund 
ge ta delt wor den und hat ten kei ne Lust, zu ant wor ten. Sie kon-
zent rier ten sich lie ber da rauf, ihre Mut ter nicht an zu schau en, 
wäh rend sie den Sa lat aus ro hen Brocc oli-Rös chen, Eis berg- 
Salat, To ma ten und di cken ro ten Zwie bel rin gen ver tilg ten.

»Er ist von The Mon aro. Gute Fa mi lie. Kann was. Net ter 
Jun ge«, sag te Ro nald. Er schenk te sich noch ein Glas Wein 
ein. »Ich glau be, Anth ony passt gut hier he rein, auch wenn es 
viel leicht noch ein biss chen früh ist, um das zu sa gen. Aber er 
ist recht reif für sein Al ter und kommt gut mit mei nem Va ter 
 zu recht.«

Sue fal te te ihre Ser vi et te zu  einem läng li chen Drei eck. »Na, 
das wäre ja auch nicht aus zu den ken, wenn er vor dem mäch-
ti gen An gus Gor don nicht im Staub krie chen wür de.« Sie lä-
chel te säu er lich und leg te die Hand auf den Tisch. Das er war-
tungs vol le Klop fen ih rer Fin ger zeig te an, dass sie zu  einem 
Streit auf ge legt war.
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Sa rah aß rasch wei ter und warf ih rem Bru der  einen Blick zu. 
Sei nem Ge sichts aus druck nach zu ur tei len konn te er es nicht 
er war ten, nach drau ßen zu kom men.

»Sa rah, mor gen musst du dir dei nen Buch füh rungs kurs 
für Mon tag an schau en. Das Ma te ri al ist ges tern mit der Post 
gekom men.«

»Okay«, wil lig te Sa rah miss mu tig ein. Ihr Bru der, der die 
Schu le vor zwei Jah ren be en det hat te, konn te mit ih rem Va-
ter zu sam men ar bei ten und sei ne Frei zeit ver brin gen, wie er 
 woll te – was für ge wöhn lich be deu te te, dass er sich so weit wie 
mög lich vom Haus ent fern te.

»Je mand muss es ja ma chen, Sa rah«, be merk te Came ron 
fröh lich und setz te zu  einem wei te ren miss glück ten Ver such an, 
aus sei ner Ser vi et te  einen Orig ami-Schwan zu fal ten. Er hat te 
mit Mühe und Not die High school ab ge schlos sen, aber Sa rah 
hat te kei ne Prob le me mit dem Ler nen. »Ach, üb ri gens, hast du 
mei ne Spring steen-Kas set te ge se hen?«

»Hmm.« Sa rah kau te nach denk lich. »Wa rum? Ist sie dir 
 ab han den ge kom men?«

Came ron durch bohr te sie mit sei nen Bli cken. »Sa rah?«
»Auf je den Fall«, un ter brach Ro nald das Ge plän kel, »ist 

Anth ony ein net ter Kerl, Sue. Du wirst ihn mö gen.«
»Viel leicht. Mor gen Abend kommt üb ri gens dein Va ter zum 

Es sen.«
»Was, hier her?«, frag te Sa rah. Sie konn te sich nicht er in-

nern, wann ihr Groß va ter sie das letz te Mal mit ten im Jahr be-
sucht hat te. Sie hat te ihn seit  einem Mo nat nicht mehr ge se-
hen. Auch schon be vor Gran nie An gie an Asth ma ge stor ben 
war, war er ein sel te ner An blick in ih rem Haus ge we sen. Er 
neig te dazu, sich auf der Haupt farm, Wan gal lon, zu ver gra ben, 
wenn er nicht ge ra de auf sei nem Be sitz un ter wegs war. Ir gend-
wie ver stand Sa rah ihn. Wan gal lon war ein weit läu fi  ges An we-
sen, das be mer kens wert gut in Schuss war. Der Na ti o nal Trust 
moch te es, wenn sei ne denk mal ge schütz ten Ge bäu de so aus-
sa hen. Came ron fand, es sei gut, dass sein Groß va ter sich so 
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sel ten bli cken ließ, weil ihr Va ter so sei nen Teil Land, West 
Wan gal lon, ohne Ein mi schung be ar bei ten konn te. Doch Sa rah 
wuss te es bes ser. An gus Gor don streif te stän dig über den Be sitz, 
kont rol lier te die Ar bei ter, das Vieh, die Aus rüs tung und den 
Zu stand der Grenz zäu ne.

»Ja, es muss et was Wich ti ges sein. Wich tig ge nug auf je den 
Fall, dass er das gro ße Haus ver lässt und sich in un se re klei ne 
Kate be gibt.«

»Oh Mann«, rief Came ron aus. »Der alte Kna be kommt 
zum Abend es sen. Wir wer den ein ge mäs te tes Kalb schlach ten 
 müs sen!«

»Sei nicht so frech!«, ta del te Ro nald ihn.
»Nein, das brau chen wir nicht«, ant wor te te Sue ernst haft. 

»Es gibt Lamm ein topf.«
»Toll«, rie fen Sa rah und ihr Bru der wie aus  einem Mund aus.

Nach dem Es sen rann ten Sa rah und Came ron zum Fern se-
her. Das Busch kran ken haus fi ng ge ra de an, und Sa rah lieb te die 
 Sen dung.

»Heu te Abend kom men The Ley land Brot hers«, er in ner te 
Came ron sie.

»Viel Glück. Dal las auch.«
»Auf gar kei nen Fall.« Came ron lieb te die Ley land Brot hers, 

weil sie un wei ger lich ir gend wo in der Wild nis fest steck ten.
Sa rah ku schel te sich tie fer in den gras grü nen Sitz sack. »Viel-

leicht ver gisst Mum es ja. In der letz ten Zeit pas siert ihr das 
häu fi  ger.«

Came ron ver dreh te die Au gen. »Nein, an Dal las denkt sie 
be stimmt. Das ver gisst sie nicht.« Er lehn te sich auf sei nem 
Sitz sack zu rück, nahm ein Kis sen von  einem der Ses sel hin ter 
sich und warf es nach sei ner Schwes ter. Er traf sie mit ten ins 
 Ge sicht.

»Hey!« Sie warf das Kis sen zu rück.
Came ron fi ng es auf. »Wenn du mir mei ne Kas set te zu rück-

gibst, kannst du  eine Zi ga ret te ha ben.«
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»Echt?«
»Echt.«
Sa rah über leg te. »Ei gent lich ist sie zwei wert.«
»Okay.« Came ron lach te. »Mann, du bist viel leicht ein har-

ter Ver hand lungs part ner.«
Sa rah lä chel te süß. Sie hat te be reits  einen net ten klei nen 

Vor rat an Zi ga ret ten un ter ih rem Bett an ge legt. Es war prak-
tisch, wel che zur Hand zu ha ben, wenn ihr Bru der kei nen  Ta bak 
mehr hat te und sie ihn um  einen Ge fal len bit ten muss te.

An gus Gor don kam um Punkt 18.30 Uhr den hin te ren Weg 
von West Wan gal lon ent lang. Er stell te fest, dass der Ra sen 
frisch ge mäht war und die Ter ra kotta-Töp fe mit den Ge ra ni-
en ge ra de ge gos sen wor den wa ren. Ein Hauch von Jas min in 
der leich ten Bri se traf ihn un vor be rei tet. Der Duft weck te Er-
in ne run gen an frisch ge schnit te ne Blu men, das lei se Klim pern 
von Kla vier mu sik und das La ven del was ser, nach dem sei ne ge-
lieb te Frau ge duf tet hat te. Er wuss te, dass er sie end lich ge hen 
las sen soll te. Auch wenn er schon fast acht zig war, konn te er 
sein Le ben noch ein mal neu be gin nen, aber ir gend wie war ihr 
Bild stär ker denn je, und die Er in ne run gen an sie blie ben kraft-
voll und le ben dig. Zu je der Ta ges zeit stand sie ihm auf ein mal 
vor Au gen, im Flim mern der Hit ze, wi der ge spie gelt von  einem 
Fens ter oder im Ge zwit scher der win zi gen Zaun kö ni ge, die sie 
so sehr ge liebt hat te. In sol chen Mo men ten stell te er sich ein-
fach vor, sie sei im Gar ten, mit dem breit krem pi gen Stroh hut 
auf den schloh wei ßen Haa ren, und ver ja ge die Hof hun de, die 
in ihr Hei lig tum ein dran gen, mit dem Stroh be sen.

Es war ja auch egal, dass sie ihn auf Schritt und Tritt ver folg-
te, er hat te so wie so nicht die Ab sicht, noch ein mal zu hei ra-
ten. Für sol chen Lu xus hat te er kei ne Zeit mehr, und vor al-
lem woll te er  eine neue Lie be nicht mehr so he gen und pfl e gen, 
dass sie der ers ten gleich kam. Es hat te drei lan ge Jah re ge dau-
ert, bis er die Trau er über wun den hat te, und jetzt, wo er end lich 
ak zep tiert hat te, dass er für den Rest sei nes Le bens al lein blei-
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ben wür de, war es Zeit, wei ter zu ma chen. Er war nicht mehr der 
Jüngs te und muss te sich um ge wich ti ge re Din ge küm mern. Ei-
gent lich war es ein Glück, dass er noch leb te. Er war der ein zi ge 
über le ben de Sohn von der zwei ten Frau sei nes Va ters, ein spä ter 
Nach kömm ling nach meh re ren Fehl ge bur ten; dass er ein Ein-
zel kind blieb, hat te den Fort be stand von Wan gal lon ge si chert, 
weil das Land nicht un ter meh re ren Ge schwis tern  auf geteilt zu 
wer den brauch te.

Heu te Abend woll te er den Stab an sei nen Nach fol ger über-
ge ben. Die He raus for de run gen für den Er ben la gen noch in der 
Zu kunft ver bor gen und wür den erst mit sei nem Ab le ben zu ta-
ge tre ten, aber er muss te sei ne Wahl schon jetzt be kannt ge ben, 
so wohl zu sei ner ei ge nen Be frie di gung als auch, da mit der Be-
sitz wei ter be ste hen konn te. Schließ lich hat te er, ge nau wie sein 
Va ter vor ihm, ganz al lein über Wan gal lon zu ent schei den. Er 
wünsch te nur, dass die Din ge an ders lä gen. Aber die Ver gan-
gen heit war nicht mehr rück gän gig zu ma chen, und er muss-
te sich mit der ge ge be nen Si tu a ti on ab fi n den. Also be schloss 
er, sich un wis send zu stel len und zu tun, was die Fa mi lie und 
die Au ßen welt von ihm er war te ten. Nur so konn ten der Name 
Gor don und sein Ruf ge schützt wer den.

Auf den drei Be ton stu fen, die zur Hin ter tür des Hau ses führ-
ten, blieb An gus ste hen. Sein Hund Shrap nel muss te drau-
ßen blei ben. Der Hü te hund war ein tap si ger jun ger Wel pe, der 
sprin gen konn te wie ein Kän gu ru. Er war sei nem Herrn treu 
erge ben.

»Sitz.«
Der Hund we del te mit dem Schwanz, setz te sich ge hor sam 

auf die obers te Stu fe und knurr te lei se. An gus zog  eine Au gen-
braue hoch. »Ach, ist das  eine per sön li che Note?« Er tät schel-
te dem Hund rau den Kopf und grins te, wo bei er un re gel mä ßi ge 
Zäh ne zeig te, die das Al ter gelb ver färbt hat te. »Gu ter Hund.«

»Abend zu sam men«, be grüß te An gus sei ne Fa mi lie, die sich in 
der Kü che ver sam melt hat te wie  eine Schar Ka ka dus, die plötz-
lich still ge wor den wa ren. Der Tisch war zum Abend essen ge-
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